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Son. Jackowitz) für 6 Sgr. zu beziehen. 


— Der Gehorſam. 


Gehorſam iſt ein heilig Gebot, 

Von Gott dem Menſchen gegeben, 

Auf daß er ſich wahre vor Schand' und Noth, 
Daß er ſich verſchöne das Leben. 


Und würde kein Gehorſam geübt, 
Dann ginge die Welt in Stücke, 
Dann wäre der Friede für immer getrübt, 
Und der Menſch entfremdet dem Glücke. 


Gehorſam heißet das heilige Band, 
Das um die Familie ſich ſchlinget, 
Das den Eltern ſichert des Hauſes Beſtand, 
Und Segen den Kindern bringet. 


Gehorchte man nimmer des Königs Gewalt, 
Was müßt' aus dem Staate werden! 
Unordnung und Wirrwarr würden gar bald 
Des Reiches Wohlfahrt gefährden. 
Für Klein und Groß thut Gehorſam Noth, 
Er ordnet und heiligt das Leben 1 Y 
Er iſt ein wichtig und heilig Gebot, 
Von Gott dem Menſchen gegeben. 
O übet ihn treulich und übet ihn gern, 
Er bringt euch Gedeihen und Frieden! 
Befolgt im Gehorſam das Beiſpiel des Herrn, 
Auch Er war gehorſam hienieden. dor Barndt. 
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Miffions- Bilder. 


(Fortſetzung von No. 7.) 


Bevor der Bildermann weiter zeichnet, muß man ihm ſchon erlau⸗ 
ben, daß er die Geſetze der heil. Kirche bezüglich der Taufe ins Ge⸗ 
dächtniß rufe. Die Kirche Gottes, dieſe heil. Mutter und Erzieherin 
des Menſchengeſchlechtes für den Himmel, beſtimmt nämlich: 

1. daß das neugeborne Kind fo bald als moglich das große 
Sacrament der Wiedergeburt empfange, 

2. daß dieſe heil. Handlung im Gotteshauſe und nur bei noto⸗ 
riſcher Krankheit des Kindes im Wohnhauſe der Eltern geſchehe, und 

3. daß, um der weitern Beſtimmungen nicht zu erwähnen, hoͤch⸗ 
ſtens 2 und nur, wo es Gebrauch iſt, 3 Pathen, die aber wahr⸗ 
hafte Katholiken ſein müſſen, zuzulaſſen ſind. 

Daß der Proteſtantismus, der ja eben aus dem Proteſte gegen 
die kirchlichen und göttlichen Geſetze hervorgegangen iſt, daß ſich die⸗ 
ſer um die Beſtimmungen der heil. Kirche nicht kümmert, wollen 
wir hier nur einfach conſtatiren, ohne uns in weitere Erörterungen 
darüber einzulaſſen; aber nicht ſo ſtillſchweigend dürfen wir übergehen 
die Vergewaltigungen und tiefen Kränkungen, welche fi der pro⸗ 
teſtantiſche Ehetheil dann erlaubt, wenn er das Haupt der Familie 
iſt, und die eben darin beſtehen, daß er im günſtigſten Falle die 
Taufe fo lange als möglich hinaushält, daß er an den Geiſtlichen 
das Anſinnen ſtellt, im Hauſe zu taufen, daß er die Zahl der Pathen 
um's Doppelte und Dreifache (— die überzähligen find dann Zeu⸗ 
gen —) vermehrt; doch das läßt ſich noch, weil es hier in Miſſionen 
einmal ſo iſt, tragen, wenn nur überhaupt Wort gehalten wird; 
aber dies geſchieht leider, leider zum öfterſten nicht. 

Kaum iſt das Familienereigniß, die Geburt eines Kindes, ein⸗ 
getreten, da kommen die Eltern, die Brüder und Schweſtern, die 
Vettern und Muhmen, die Freunde und guten Bekannten des pro= 
teſtantiſchen Gatten zu ihm ins Haus, um bei der Beglückwünſchung 
ihre ſpeciellen Wünſche rückſichtlich der Taufe und Erziehung des 
Kindes, die ſie ſchon längſt vorher hatten und leiſe bei Gelegenheit 
ausſprachen, jetzt laut und vernehmlich, auch in Gegenwart der noch 
ſchwachen, kranken Mutter, dem proteſtantiſchen Vater mitzutheilen. 
Ach, was wird da geſchürt und gehetzt, gebeten und gedroht, bemit- 
leidet und an die ſogenannte Mannesehre appellirt, und das immer 
mit obligaten Ausbrüchen des blinden Vorurtheils gegen die katholiſche 
Kirche! Die Folge davon aber iſt: der Gatte und Vater, den ſchon 
früher ſein gegebenes Wort gereut, verachtet Bitten und Thränen, 
Ringen und Flehen der armen Frau, bricht ſein Wort und erklärt 
der durch die Lälterungen gegen ihre heilige Religion ohnehin ſchon 
im Herzen unendlich tief verwundeten Mutter mit dürren Worten: 
„das Kind wird evangeliſch und von dem und dem Prediger getauft.“ 
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Der Leſer wolle nicht etwa glauben, daß der Bildermann hier 
wieder übertreibe. Nein, nein! das nicht; vielmehr behauptet er, 
geſtützt auf perſönliche Mittheilungen von ſolchen unglücklichen Müt⸗ 
tern, daß ſolche Kindbettfreuden ſchon manche katholiſche Mutter 
empfunden, und wird ſogleich wieder für ſeine Behauptung aus vielen 
Thatſachen, die ihm zu Gebote ſtehen, eine ſprechen laſſen, und zwar 
eine ſolche, die er ganz genau kennt. 

Etwa nach Jahr und Tag ſeit Abſchluß der bereits erwähnten 
Ehe erſchien vor einem Miſſionsgeiſtlichen die Schweſter der Frau 
im Auftrage dieſer mit der Bitte: der Herr Pfarrer möge doch recht 
bald zu ihrer Schweſter kommen; die Verwandten des Mannes woll⸗ 
ten ihr das Kind nehmen und in die proteſtantiſche Kirche tragen, 
damit es da getauft werde; ihre Schweiter hätte bereits Alles auf— 
geboten, dieſes Unglück zu verhindern, aber umſonſt; fie wüßte fi) 
jetzt keinen Rath mehr und bäte daher den Herrn Pfarrer um Hilfe. 
Ohne Zögern kam dieſer der Bitte nach. Da er jedoch ohne den 
Ehemann nicht handeln konnte und wollte, ſo ließ er ſich vorerſt bei 
dieſem anmelden, trug ihm die Urſache ſeines Beſuches vor und bat 
um deſſen Begleitung zu ſeiner Frau. Der nicht unfreundliche 
Empfang ließ den Geiſtlichen nichts Ungünſtiges erhoffen, zugleich 
erkannte er auch, daß in dieſer betrübenden Sache dem Manne nur 
der geringſte Theil der Schuld beizumeſſen war. In dem Zimmer, 
in welches der Geiſtliche geführt wurde, befand ſich die Frau mit 
dem Kindlein in den Armen, auf welches die reichlichen Thränen 
der Mutter herabfielen, ſo wie deren Mutter und Schweſter. Der 
Mann ſelbſt, dem ohne Zweifel dieſe Situation höchſt peinlich war, 
entfernte ſich ſogleich wieder. 

Nun trugen die drei Frauen ihre Klagen vor, und während 
die bedraͤngte Ehefrau nur immer unter Schluchzen und Thränen die 
Frage wiederholte: „Ach, Herr Pfarrer, bekomme ich denn auch 
noch das heilige Abendmahl, wenn mein Kind proteſtantiſch getauft 
wird?“ ſtellte ihre Mutter die Frage: ob denn nicht ihre Tochter 
unter ſolchen Verhältniſſen geſchieden werden könnte? Der Geiſtliche 
gab vorerſt auf die letztere Frage gar keine Antwort, ſuchte jedoch die 
Frau zu tröſten und namentlich auf die aufgeregten Gemüther beru— 
higend einzuwirken. Nachdem ihm dies gelungen, ließ er den Mann 
bitten, in's Zimmer zu kommen, der denn auch ſogleich erſchien. 
Nun frug dieſen der Geiſtliche, ob er denn wirklich Willens ſei, trotz 
ſeiner mündlichen und ſchriftlichen Verſicherungen vor Abſchluß der 
Ehe, dennoch das Kind proteſtantiſch taufen zu laſſen? Die Ant⸗ 
wort lautete: „Ja! denn“, ſetzte er hinzu, „die Verwandten meiner 
Frau haben mich zu tief gekränkt, und da will ich ihnen doch zeigen, 
daß ich der Mann bin.“ Als Erwiderung darauf erneute die Schwie⸗ 

ermutter die Drohung, noch heute ihre Tochter ſammt dem Kinde 
in ihr Haus aufzunehmen; ſie hätten auch noch Brodt für ſie Beide 
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und wollten fie nicht einem langen Elende Preis geben. Um dieſem 
betrübenden Streite ein Ende zu machen, nahm der Geiſtliche das 
Wort und ſagte, zunächſt an den Ehemann gewendet, etwa Folgen⸗ 
des: „Herr B.! Ich muß mein lebhaftes Bedauern über dieſe höoͤchſt 
beklagenswerthen Zerwürfniſſe, die allerdings durch Verweigerung der 
katholiſchen Taufe für Ihr Kind hervorgerufen ſind, ausſprechen, und 
wenn harte Worte von Seiten der Verwandten Ihrer Frau gefallen, 
ſo wollen Sie nur erwägen, daß ſie gereizt wurden; das aber ſollten 
Sie am allerwenigſten Ihre gute Frau, die bei all ihrem Schmerze, 
den Sie und Ihre Verwandten ihr zugefügt haben, auch nicht ein 
einziges mißliebiges Wort über oder gegen Sie geäußert, entgelten 
laſſen. Uebrigens thut mir die Erfahrung um ſo mehr wehe, als 
ich leider bekennen muß, daß ich mich auch in Ihnen getäuſcht habe, 
daß auch Sie zu jenen Männern gehören, die mit dem ſelbſt in 
höchſt wichtigen Angelegenheiten gegebenen Manneswort ſpielen, und 
daſſelbe nur zu geben ſcheinen, um es in Wahrheit bald darauf zu 
brechen; es iſt alſo doch der Grundſatz wahr: „haereticis ſides non 
est habenda“, d. h. man muß den Proteftanten nicht jo leicht Glau— 
ben ſchenken“; alsdann zur Frau gewendet, dieſes: „Den Entſchluß 
Ihrer lieben Mutter kann ich nicht gut heißen; Sie wiſſen, was Sie 
Ihrem Manne vor dem Altare verſprochen haben; wenn er die gege⸗ 
benen Verſprechungen nicht hält, fo werden Sie die Ihrer Seits 
gegebenen deſto treuer und gewiſſenhafter erfüllen. Beweiſen Sie 
alſo Ihrem Manne durch ſtete Liebe, Treue und Ehre und durch den 
willigſten Gehorſam in allen erlaubten Dingen, daß Sie eine katho⸗ 
liſche Frau ſind, vergeſſen Sie aber ja nicht das Gebet und ins— 
beſondere, Sich und Ihren Ehemann und Ihr liebes Töchterlein 
dem Schutze und der Fürſprache der heiligen Jungfrau und Gottes— 
mutter zu empfehlen.“ Und damit ſchied der Geiſtliche. — Die Vor— 
ſtellungen hatten den beſten Erfolg; bald darauf wurde die Taufe 
angemeldet und in der Kirche in Gegenwart der hocherfreuten Mut— 
ter, die ſich darnach einſegnen ließ, und zweier Pathen dem Schmer⸗ 
zenskinde geſpendet. Aber nun begann der Sturm von Neuem. Die 
proteſtantiſchen Verwandten glaubten dieſe Schlacht ſchon gewonnen 
zu haben, derweilen hatten ſie dieſelbe, ohne daß ſie es ahnten, ver⸗ 
loren; ihre Angriffe auf den armen Ehemann waren daher ſehr zor⸗ 
niger Natur, und ging man ſogar ſo weit, ihm mit Enterbung zu 
drohen, falls nicht das Kind, wie ſich dieſe aufgeklärten (2) und gebil⸗ 
deten(?) Proteftanten ausdrückten, „umgetauft“ werde!! Der geängitigte 
Mann muß nachgeben, es wird zu einem proteſtantiſchen Prediger 
geſchickt, dieſer kommt in's Haus und tauft richtig das Kind noch 
einmal, indem er ihm auch andere Namen gibt, die jedoch bei der 
Mutter keine Geltung haben! 15 

Der Bildermann enthält ſich jeglicher weiteren Erflärungen, aber 
um das möchte er recht dringend bitten: alle katholiſchen Jungfrauen 
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wollen ſich vorher tauſendmal mit Gott berathen, che fie dem Antrage 
eines proteſtantiſchen Ehecandidaten Gehör ſchenken! Denn wenn 
auch, Gott ſei Dank, der Scandal nur ſelten bis zu dieſer Spitze 
getrieben wird, ſo geſchieht es doch unter 100 Fällen 99mal, daß 
eine in gemiſchter Ehe lebende katholiſche Frau oft, ja, ich ſage oft, 
in ihren religibſen Gefühlen durch ihren Gatten verletzt wird. 

Gemiſchte Ehen bleiben immer ein großes Uebel, das aber, fo 
lange der Proteſtantismus noch fortvegetirt, nicht zu beſeitigen ſein 
wird und daher getragen werden muß; ſie ſind ein großes Uebel und 
müſſen es ſein, weil ſie aus widerſtreitenden Elementen zuſammenge— 
ſetzt find, nämlich: aus wahren Gläubigen und Irrgläubigen, und 
wenn dies in einzelnen Fällen nicht ſo ſchroff hervortritt, ſo muß 
man ſich eben dieſe Faͤlle anſehen; nicht die wahre chriſtliche Liebe, 
die mit dem Irrenden ſtets Nachſicht übt, iſt alsdann die Urfache, 
ſondern Lauheit in Erfüllung der religiöſen Pflichten und Gleichgil— 
tigkeit gegen jede Religion, ſei dies von einem oder, wie dies am 
bäufigiten vorkommt, von beiden Ehetheilen; die gemiſchten Ehen 
ſind endlich auch deshalb ein großes Uebel, weil die Erreichung eines 
Hauptzweckes der Ehe: die Erziehung der den Ehegatten von Gott 
geſchenkten Kinder für den Himmel und für Gott, wenn nicht ganz 
unmöglich, doch ſehr ſchwer möglich wird. In Miſſionen werden 
nun aber zumeiſt gemiſchte Ehen geſchloſſen, und ſelbſt katholiſche 
Ehen erleiden nur allzuoft die Beeinfluſſung des alles Chriſtliche zer⸗ 
ſtörenden Geiſtes des Proteſtantismus; es iſt daher leicht erklärlich, 
daß die religibſe Erziehung der Kinder auf große Schwierigkeiten ſtößt. 
Der Bildermann gedenkt daher in der dritten Abtheilung des Bildes 
auf einige Schwierigkeiten hinzuweiſen, zugleich aber auch einige Winke 
zur Beſeitigung derſelben zu geben. (Fortſetzung folgt.) 


Neuere Chronik der Pfarrei Neu⸗Nuppin. 
Cortſetzung von No. 6.) 

Zuvor Dank dem freundlichen Leſer, der das Wenige und noch 
dazu jo wenig intereſſant Geſchriebene bisher freundlich aufgenommen, 
und dabei ſeine hieſigen Glaubensgenoſſen mit einem werthvollen 
Geſchenke, einem frommen „Pater“ und „Ave“ bedacht hat. Ich eile 
nunmehr, die Schlachten zu beſchreiben, welche auf einem anderen 
Felde, dem der Schule, geſchlagen, und die Folgen des Sieges zu 
ſchildern, der hier errungen worden. 

Bereits unterm 12. Dec. 1847 hatte der Hr. Delegat Brink⸗ 
mann der kgl. Regierung angezeigt, daß die kathol. Hausväter in 
Neu⸗Ruppin vorhätten, daſelbſt eine kathol. Schule zu errichten. 
Eine ſofortige, an den hiefigen Magiſtrat gerichtete Anfrage der 
a ob dem Unternehmen eigenthümliche Bedenken entgegen⸗ 
ftänden, blieb bis Ende 1850 unbeantwortet. Man agirte im Stillen 
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gegen das Zuſtandekommen einer eigenen kathol. Schule, wie aus 
der Aeußerung einer Standesperſon zu ſchließen: „Ich garantire, ſo 
lange ich hier bin, ſoll keine kathol. Schule hier entſtehen und ſollte 
ich bis an den König gehen!“ — und durch Verweigerung der vom 


Pf. Kurz erbetenen Einſicht in die Populationsliſte der Stadt, um 


darnach ein von der Regierung gefordertes genaues Verzeichniß der 
kathol. Hausväter, Erwachſenen und ſchulfähigen Kinder anfertigen 
zu können, hoffte man die Angelegenheit in die Länge zu ziehen, 
vielleicht gar die Verhandlungen zum Abbruch reifen zu laſſen. 
Pf. Kurz aber ließ ſich durch Nichts einſchüchtern und blieb nicht 
müßig; fein Gottvertrauen ward herrlich belohnt. Durch den Lud⸗ 
wigs⸗Miſſions⸗Verein in München mit 100 Rthlrn. beſchenkt, hatte 
er die Mittel zur Einrichtung eines Schullokals in Händen; überdies 
bewilligte das kgl. Miniſterium der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten zu dem 
früheren Katecheten-Gehalte von 40 Rthlrn. noch die Summe von 
50 Rthlru. zur Anſtellung eines Lehrers, und da aus dem Lyoner 
Miſſtons-Fonds ebenfalls eine Summe von 60 Rthlrn. zum Gehalt 
des Lehrers zur Dispoſition geſtellt und bewilligt war, hatte Pf. Kurz 
nach 12 jährigen endloſen Mühen die Freude, an den Hrn. Delegaten 
Pelldram die Bitte richten zu können: die Berufung eines Lehrers 
für Neu⸗Ruppin veranlaſſen zu wollen. Der alsbald hierher decre— 
tirte Hilfslehrer von Würben bei Ohlau, Hr. Spiske, ließ nicht 
lange auf ſich warten; am 25. November 1850 wurde die Schule 
mit einer Zahl von 32 Kindern feierlich eröffnet. Magiſtrat und 
Stadtverordnete waren zu dieſem Akte ehrerbietigſt eingeladen und 
auch zahlreich erſchienen. 

Sofort aber machte der Magiſtrat mit Beſchwerde über die ihm 
als Orts⸗Obrigkeit, Polizei- und Schulbehörde bewieſene Nichtachtung 
der Regierung die Anzeige, daß ohne Weiteres und ohne von etwa 
erfolgter Genehmigung und Legitimation der neuen Schuleinrichtung 
Kenntniß erhalten, geſchweige denn ſeinerſeits die Genehmigung dazu 

egeben zu haben, er eingeladen worden ſei, der Einführung des der 
athol. Gemeinde zu Neu-Ruppin, angeblich vom General-Vicariat⸗ 
Amte zu Breslau in der Perſon eines gewiſſen Sviske überwieſenen 
Lehrers beizuwohnen. Zugleich fragte er an, ob nicht etwa die eröff— 
nete neue Schule zu ſchließen und die Wirkſamkeit des Lehrers zu 
inhibiren ſei. Er erhielt aber darauf zu ſeiner Beruhigung den Be— 
ſcheid, daß der Einrichtung einer kathol. Schule in Neu-Ruppin um 
ſo weniger entgegenzutreten ſein dürfte, als der Magiſtrat ſelbſt, der 
Aufforderung vom Jahre 1847 ungeachtet, noch nicht nachgewieſen 
habe, daß dem Unternehmen eigenthümliche und erhebliche Bedenken 
entgegenſtänden; behufs der Aufklärung und event. Beſeitigung der 
Nach mannigfaltigen neee habe ſie jedoch das 
Nöt in. fogleid) e e und ſolle Magiſtrat nur eine auf die 
Populationsliſte gegründete Lifte aller kathol. Hausväter, erwachſenen 
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Perſonen und ſchulfähigen Kinder mit Angabe ihres Namens und 
Standes einreichen. 

Die Schule war alſo einmal eröffnet und blieb es, zum Troſte 
des Pfarrers und der Gemeinde; ſie hatte aber nur den Charakter 
einer Privatſchule erlangen können. Nichts lag mithin näher, als 
ihr den Charakter einer öffentlichen Schule entweder durch ergebenſte 
Vorſtellungen oder durch Sturmpetitionen zu verſchaffen. Der Sturm 
begann 1862; bis dahin fanden nur vereinzelte Vorpoſtengefechte 
ſtatt, die einen weniger günftigen Ausgang hatten, weil eine andere, 
mit der Oeffentlichkeitderklärung engverßunbene Frage allmälig in den 
Hintergrund getreten war, während ſie zuerſt erledigt ſein mußte, 
ehe die wünſchenswerthe Erhebung der Schule zu einer öffentlichen 
erzielt werden konnte, — die Frage wegen Verpflichtung des Ma⸗ 
giſtrats, „für die kath. Schule in gleicher Weiſe zu ſorgen, wie für 
die ev. Ortsſchulen.“ 

Im Auguſt des Jahres 1850 wurde nämlich vom Magiſtrat in 
Vereinigung mit den Stadtverordneten feſtgeſetzt, daß fortan ſämmt⸗ 
liche die Elementarſchulen beſuchenden Stadt⸗Kinder von Zahlung 
eines Schulgeldes ſollten befreit ſein, dahingegen von ſämmtlichen 
ſteuerpflichtigen Einwohnern 163 Proc. ihrer bisherigen Communal⸗ 
Steuer als Schulſteuer erhoben werden ſollte. 

So lange die kath. Schule ſich noch in Geburtswehen befand, 
die Kinder kath. Eltern alſo noch die proteſt. Ortsſchulen beſuchten, 
konnte ſelbſtverſtändlich auch dieſe Schulſteuer kath. Einwohner, wie 
früher das Schulgeld, in die Stadtkaſſe fließen und zum Beſten der 
proteſt. Schulen verwendet werden. Nach Eröffnung einer eigenen 
kath. Schule aber war Magiſtrat verpflichtet, die von kath. Eltern 
zur Stadtkaſſe loco Schulgeld gezahlten Schulſteuern der kath. Schul⸗ 
kaſſe zu überweiſen. Ohne äußeren Antrieb aber erkannte er dieſe 
Pflicht nicht an, daher Pf. Schmitt i. J. 1857 verſuchte, ihn zur 
Anerkennung derſelben zu führen, indem er beantragte, „nach Za 
der ſchulpflichtigen Kinder an die kath. Schulkaſſe ein Schulgeld ver⸗ 
abfolgen zu laſſen, da die Katholiken Neu⸗Ruppins nicht verpflichtet 
ſeien, für die ev. Schulen mitbeizutragen, wozu ſie aber genöthigt 
würden, ſo lange das Schulgeld zur Communalſteuer geſchlagen und 
den Katholiken davon nichts gezahlt werde; Magiſtrat würde es 
gewiß eben ſo billig als recht finden, daß, wie in kath. Gegenden 
die Commune zu den ev. Schulen beizutragen hätte, die kath. Schule 
hierorts nicht ohne das von Rechtswegen ihr zuſtehende Schulgeld 
und ohne jegliche Hilfe aus inen ett bleibe.“ Gegen das 
ausweichende, die Sachlage gar nicht berührende Nefeript des Ma⸗ 
giſtrats, der den Antrag faſt nur als eine im Namen der Katholiken 
. Beſchwerde über die Höhe der ihnen auferlegten Commu⸗ 
nalſteuer anſah, iſt leider nicht ſofort remonſtrirt worden. Magiſtrat 
ſah hiermit die Sache als erledigt an, aber er täuſchte ſich. Referent 
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nahm ſie wieder auf, indem er ſich anfangs 1862 direct an die kgl. 
Regierung wandte mit der Bitte, vermöge des ihr zuſtehenden Ober⸗ 
aufſichtsrechtes die Commune Neu-Ruppin veranlaſſen zu wollen, 
pro rata für die kath. Schule zu präſtiren, was an den ev. Schulen 
eſchieht, worauf der Beſcheid erfolgte, der Schulvorſtand möge 
5 — wegen eines von der Stadt zur Erhaltung der kath. Schule 
zu bewilligenden Zuſchuſſes mit dem Magiſtrate eine gütliche Einigung 
zu Stande zu bringen. 

Der Verſuch ward gemacht, mißlang aber, wie vorauszuſehen 
war, total; es wurde nach dreimonatlichem Harren auf Antwort 
ſchließlich ſelbſt „das Bedürfniß einer beſonderen kathol. Schule in 
Abrede geſtellt, da für den Volksſchulunterricht in den ſtädtiſchen 
Bürgerchulen mehr als ausreichend Sorge getragen ſei, und wäre 
kathol. Seits nur nöthig geweſen, wie die Altlutheraner, Baptiſten, 
Juden für den Religionsunterricht ſpeciell zu ſorgen.“ — Begibt 
man ſich auf den Boden der confeſſionsloſen Volksſchule — konnte 
daher mit Recht der kgl. Regierung demnächſt geſchrieben werden, ſo 
wäre der Streit über das Bedürfniß einer kathol. Schule allenfalls 
zuläſſig; eine ſolche confeſſionsloſe Volksſchule aber beſtehe hier nicht, 
es mußte ja ſonſt, — abgeſehen von vielem Andern (wie Ausmerzung 
der confeſſionell gefärbten, katholikenfeindlichen Leſebücher — Münſter⸗ 
berger Leſebuch z. B.), — dem Magiſtrat bei Anſtellung neuer Lehrer 
gleich fein, ob der betreffende Candidat Gott nach jüdiſchem, evangel., 
oder kathol. Lehrbegriff verehrt. Es habe aber überdies die kgl. Re⸗ 
gierung das Bedürfniß einer kath. Schule durch bereits zu 3 Malen 
ſtattgefundene Conceſſtons⸗Ertheilung zur Haltung einer kath. Privat⸗ 
ſchule an die Lehrer Spiske, Müller, Gorke anerkannt, desgleichen 
auch das kgl. Miniſterium durch weitere Gewährung von 50 Rthlrn. 
zur Unterhaltung eines Lehrers; man möge daher über dieſe Frage 
hinweg einfach zur ah. des Petitum ſchreiten. 

Aus den darnach folgenden Verhandlungen, die in der That 
recht intereſſant ſind, hebt Referent nur dieſes hervor. Gegen Ende 
des Jahres 1862 macht die kgl. Regierung dem Schulovorſtande die 
Mittheilung: „Magiſtrat habe jeden Zuſchuß zu den Unterhaltungs⸗ 
koſten der kathol. Schule aus Communalfonds verweigert, weil die 
Schule Privatſchule, und dem Magiſtrat nicht obliege, der kathol. 
Orts⸗Gemeinde irgend welche Mittel zur Erhaltung einer eigenen 
Pfarr⸗ oder Confeſſionsſchule aus Communalfonds zu gewähren; fie 
(die Regierung) könne daher nichts weiter thun, als den Magiſtrat 
anhalten, für die gehörige Beſchulung der kath. Kinder durch deren 
Aufnahme in die vorhandenen und nöthigenfalls zu erweiternden 
öffentlichen Schulen der Stadt zu ſorgen, und ſtelle fie daher es 
anheim, einen darauf bezüglichen Antrag zu formiren und ſomit von 
dem Fortbeſtande einer eigenen kathol. Schule Abſtand zu nehmen.“ 
Dieſe Offerte war doch etwas ſtark, daher auch mit der größten Ent⸗ 
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ſchiedenheit geantwortet wurde: nimmermehr würde der ſtädtiſchen 
Behörde die Freude bereitet werden, daß man kathol. Seits von dem 
Fortbeſtande einer eigenen kath. Schule hierorts je Abſtand nehmen 
und die Kinder den ev. Stadtſchulen zuführen würde; fort und fort, 
bis das Zuſtehende erreicht, wurde fie von Seiten des Schulvor— 
ſtandes beläſtigt werden; der Pfarrer, der in irgend einer Weiſe zur 
Deprimirung der Schule hilfreiche Hand bieten würde, könne nicht 
als Hirt der ihm anvertrauten Gemeinde bezeichnet werden, er ver- 
diene den Namen Wolf u. ſ. w. In ſolch' entſchiedener Weiſe mußte 
mehrmals geantwortet und geſchrieben werden, und es war erfreulich 
zu ſehen, wie das ſchließlich wirkte. 

Mit Beginn des Jahres 1863 geſtalteten ſich die Verhältniſſe 
etwas günſtiger; deßungeachtet bedurfte es noch eines ganzen Jahres, 
ehe die Angelegenheit in Ordnung kam. Es iſt nunmehr eine eigene 
evang. Schulkaſſe (bisher verſchmolzen mit der Communalkaſſe) ge⸗ 
bildet, und was bisher zu Gunſten der Schule von der geſammten 
Communalſteuer verwendet, von dieſer ausgeſchieden worden. Somit 
fließen fortan 3 des Geſammtbetrages der Communalſteuer der akath. 
Einwohner in die ev. Schulkaſſe, e z der Communalſteuer 
der kathol. Einwohner zur kathol. Schulkaſſe verabfolgt werden. Für 
das Jahr 1863 belief ſich dieſe Summe auf 42 Rthlr. 12 Sgr. 2 Pf. 
Dem Schulvorſtande geht jährlich ein Verzeichniß ſämmtlicher von 
kathol. Einwohnern eingezogenen Steuern zu mit der Anweiſung, 
3 davon bei der Stadtkaſſe gegen Quittung zu erheben; er hat aber 
das Recht, das Verzeichniß zu revidiren und mit Reviſionsbemerkun—⸗ 
gen verſehen zurückzuſenden. — Iſt auch dieſe Art der Erledigung 
der Streitfrage mit vielfachen Unannehmlichkeiten verbunden, will 
ſagen, hat ſie oft unangenehme Erörterungen zur Folge, ſo iſt doch 
zunächſt erreicht, was erreicht werden konnte, und zwar erreicht, noch 
ehe die Schule ihren Privatcharakter mit dem einer öffentlichen Ele⸗ 
mentarſchule vertauſcht hatte. (Schluß folgt.) 


Nechenſchafts⸗Bericht 
über Einnahme und Ausgabe bei der Kaſſe des breslauer 
Diözeſan-Comjté's des St. Bonifacius-Vereins 
für das Jahr 1863. 
a. Einnahme. tir. far. pf. 
1. Ertrag der Sammlungen milder Gaben . . . 3411 13 10 
2. Ertrag der Sammlungen milder Gaben für beſonders 
reite Orte r . mi e e D6 
3. Ertrag der Kirchen⸗Colleete am Sonntag nach dem 
Feſt des heiligen Bonifacius. . 1348 13 8 
Latus 4839 27 6 


— — 
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tlr. ſgr. pf. 
j 22 Transport 4839 27 6 
4. Reinertrag des ſchleſiſchen Bonifacius⸗Vereins⸗Blattes 50 — — 


5. Zinſen von zeitweiſe angelegten Kapitalin . . . 56 — — 
Sa. 4945 27 6 
6. Dazu der Beſtand aus dem Jahre 1862. 3100 12 9 


Sa. 8046 10 3 


B. Ausgabe. 
J. Verwaltungskoſten, als Porto, Druckkoſten 
und Coplallen t , 8 4 
II. An baaren Unterſtützungen: 
1. Gehaltsbeitrag für den Geiſtlichen in Bernau . 100 


Il 
| 


2. Gehaltöbeitrag für den Lehrer in Bernftadt . . 45 
3. Zur Unterhaltung der Neocommunicanden in Bir: 

kenbrück bei h u ar el . er 8 
4. Zur Erziehung verwahrloſter Kinder im Stift zum 


guten Hirten in Breslau 2 2.2.2.0. 
5. Gehalt für den Geiſtlichen in Charlottenburg 300 


6. Gehalt für den Geiſtlichen in Groffen . 300 — — 
7. Zum Gehalt des Lehrers in Cüſtrin . 25 — — 
8. Zum Gehalt des Geiſtlichen in Droſſen . . 150 — — 
9. Zum Gehalt des Lehrers in Droſſen . 15 — — 
10. Adjutum für den Lehrer in Forſte . 15 — — 
11. Zum Gehalt des Lehrers in Freienwalde . . 100 — — 
12. Wee für das gottesdienſtliche Lokal in Friede— 

erg i. d. Neumark. 25 — — 


13. Zur Unterhaltung der Schule in Friedrichshain 

im Kreiſe Spremberg 
14. Gehalt des Geiſtlichen in Fürſtenwalde . . 300 
15. Zum Gehalt des Lehrers in Hain bei Warmbrunn 60 
16. Zum Gehalt des Lehrers in Juliusburg bei Oels 25 
17. Zum Gehalt des Lehrers in Kauffung bei Schönau 50 
18. Zum Gehalt des Lehrers in Kirchberg bei Fal⸗ 


g 
1 


b 
19. Zum Gehalt des Adjuvanten in Krummhübel 

bei Schmiedebetg . en a. an an 
20. Zum Gehalt des Lehrers in Langendorf bei 2 

Polniſch⸗ Wartenberg 55 — 
21. Zur Dotation des Lehrers in Langendorf .. 100 — 
22. Adjutum für den Adjuvanten in Liſſa . . 10 — 
23. Zum Gehalt des 2. Lehrers in Löwen... 50 — 


24. Zum Gehalt des Geiſtlichen in Muskau. . 100 — — 
25. Zum Gehalt des Lehrers in Nauen 50 — — 
. Latus 2083 28 4 


f 
Transport 2083 3 28 4 
„Für die Neocommunicanden⸗Anſtalt in Neuruppin 2 
. Zur Dotation der Communicanden⸗ ng in Neu: 


elle 


Zur Unterhaltung derſelben ’ 

9. Zur Dotation der Schulſtelle in Paſewalk' 

. Zur Unterhaltung derſelben .. 

Zur Unterhaltung der Schule in Pöpelwitz bei 


Breslau 


Zur Dotation des Waiſenhauſes in Potsdam 
Zur i e deſſelben . 
. Reiſekoſten zur 


lbhaltung des Gottesdienſtes auf 
der Inſel Rügen . 


Zum Gehalt des Lehrers in Sommerfeld 

Zur Miethe für das gottesdienſtliche Lokal bafebf 
Gehalt für den Lehrer in Strausberg e 
„Für die Pfarrei Striegau 

. Zum Gehalt des Lehrers in Thamm bei Polkwitz 
. Zum Gehalt des Lehrers in Tillendorf bei Bunzlau 
Zum Gehalt des Lehrers in Waizenrodau bei 


Schweidnitz 


. Zum Gehalt des Geiſlichen in Weigeledorf bi 


Reichenbach 


Zum Gehalt des Lehrers in Wittenberge 
Zum Gehalt des Geiſtlichen in Wittſtock . 

5. Zum Gehalt des Lehrers in Wittſtock uch 
Miethe für das gottesdienſtliche Lokal in Zielenzig‘) 
Beitrag zum Schulhausbau in Diſtelwitz, Kreis 


Poln.⸗Wartenberg 


Beitrag zum Bau der Pfarrei in Ederödorf bei 


Sagan 


. Für die Mifion Fehrbellin - 
. Zur W des Waiſenbaufes in Frank- 


furt a 


Für die Miſſion Fürſtenwalde 

. Für die Miſſion Greifswald 

. Beitrag zum Kirchenbau in Harburg . . 

. Beitrag EUR; Kauf der Tetzel⸗Capelle in Jüter⸗ 


bog 
. Beitrag zum Kauf eines Hauſes zur Capele in 


Bergen auf der Inſel Rügen . 
as 


u u 
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) Die unterftüßungen von Nr. 1— 46 find jährliche, von Nr. 47—57 
nur einmalige. 


0 


132 


tlr. far. pf. 
Transport 3857 18 14 
56. Beitrag ger Anſchaffung einer Orgel in Sommer: f 
ei een VE nnn un not — — 
57. Für die Miſſion in Wittſto ce 3 — — 
8 Summa 3870 IN 4 
0. Abſchluß. 

1. Die Einnahme betrug . ... 8046 Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf. 
2. Die Ausgabe betrug g . 3870 18 - 4 = 
Mithin Beſtand 4175 Rthlr. 21 Sgr. 11 Pf. 


Außerdem wurden an verſchiedene Miſſions-Geiſtliche an Meß⸗ 
Stipendien gegen 200 Rthlr. vertheilt. 

Im Vergleich zum Vorjahr haben ſich die Einnahmen um 
514 Rthlr. 6 Sgr. 11 Pf. vermehrt, die Ausgaben aber waren um 
997 Rthlr. 19 Sgr. 8 Pf. geringer, als i. J. 1862, ſo daß ſich 
Ende 1863 auch der Beſtand um 1075 Rthlr. 9 Sgr. 2 Pf. höher 
belief, als im vorhergehenden Jahre. Dagegen aber iſt der Andrang 
Derjenigen, welche Unterſtützungen nachſuchen, in dem laufenden 
Jahre viel größer, als früher, ſo daß es beim beſten Willen nicht 
möglich ſein wird, allen Anſprüchen, die gemacht worden ſind, zu 

enügen. Durch die regelmäßig wiederkehrenden Zahlungen und Be: 
riedigung auch nur eines Theils der vorliegenden Geſuche wird 
daher die Mehreinnahme völlig abſorbirt werden. 

Um auch den jetzt nicht realiſirbaren Unterſtützungs-Geſuchen, 
deren Dringlichkeit wir gern anerkennen, genügen zu können, wie es 
in unſeren Wünſchen liegt und das Bedürfniß es erheiſcht, bitten 
wir von Neuem unſere lieben Glaubensgenoſſen recht herzlich, den 
Bonifacius⸗Verein ihrer wärmſten Fürſorge empfohlen ſein zu laſſen. 
Milde Gaben können kaum beſſer verwendet werden, als für den 
genannten Verein, welcher nach Vermögen bemüht iſt, das geiſtige 
Wohl der verlaſſenen und armen Glaubensgenoſſen zu fördern und 
den religiöſen und kirchlichen Bedürfniſſen derſelben Abhilfe zu ſchaffen. 
Möchten insbeſondere die Begüterten von dem, was der liebe Gott 
ihnen zur guten Verwaltung anvertraut, einen kleinen Theil den 
kirchlichen und Schulzwecken, denen der Verein ſeine Obſorge widmet, 
opfern. Sie würden dadurch reichen Segen des Himmels ſich bereiten. 
Sollten für den Verein teſtamentariſche Zuwendungen gemacht werden, 
was ſehr wünſchenswerth, ſo wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
der Verein Corporationsrechte nicht beſitzt; deshalb iſt es nothwendig, 
daß derartige Legate am Zweckmäßigſten für den Fürſtbiſchöflichen Stuhl 
5 Breslau mit der ausdrücklichen Clauſel gemacht werden: zum 

eſten des St. Bonifacius⸗-Vereins. Im anderen Falle hängt es 
von dem Willen der Erben ab, ob ſie derartige Legate anerkennen 
wollen oder nicht. 


N 
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Zum Schluß wollen wir noch bemerken, daß von den Ausgaben 
des Jahres 1863 für kirchliche Zwecke 2106 Rthlr. 20 Sgr. und für 
Schul- und Erziehungszwecke 1735 Rthlr. verwendet worden find; 
unter letzteren Ausgaben befinden ſich 200 Rthlr. auf Dotationen. 

Striegau, den 18. Juli 1864. 
Das breslauer Diözeſan⸗Comité des St. Bonifacius⸗Vereins. 
Welz, Präſes. 


Miſſions⸗ und andere Nachrichten. 


Striegau, 18. Juli. Die größte und höchſte Kirche unſerer 
vaterlaͤndiſchen Provinz Schleſien iſt die katholiſche Stadtpfarrkirche 
zu Striegau. Ihre Grundlegung führt in die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts, in das Jahr 1252, zurück. Die Kirche iſt in gothiſchem 
Stil und in Kreuzform erbaut. 

Ein Freund alter kirchlicher Bauwerke, Herr Caplan Aloiſius 
Schade in Breslau, welcher früher eine Zeit lang an der gedachten 
Kirche angeſtellt geweſen, hat ſo eben eine „Geſchichte der ritter— 
lichen Johanniter-Kirche und Comthurei von St. Peter 
und Paul in Striegau und ihrer vier Nebenkirchen daſelbſt, als 
einen Beitrag zur Didzefane und Kirchen⸗Geſchichte Schleſiens, in 
Commiſſion bei G. P. Aderholz in Breslau“, erſcheinen laſſen, 
auf welche wir alle Freunde kirchlicher Bauwerke und chriſtlicher Kunft 
aufmerkſam machen. Mit ebenſo großer Liebe als ſorgfaͤltigem Fleiß 
hat der Herr Verfaſſer dieſer Geſchichte die Nachrichten über den Ur— 
ſprung der gedachten Kirche und Commende, deren Bau und Erhal- 
tung geſammelt und in ſehr zweckmäßiger und gefälliger Form zu⸗ 
ſammengeſtellt, und eine architektoniſche Beſchreibung der Kirche geliefert. 
Als Einleitung dazu find geſchichtliche Daten über die Stadt Strie⸗ 
gau und deren wichtigſte Ereigniſſe vorausgeſchickt. 

Aus derſelben theilen wir hier mit, daß ihr Gewölbe in 
einer Höhe von 83 Fuß preuß. Maaß über dem Planum ſich ſchließt, 
das Langhaus im Lichten eine Länge von 242 und eine Breite von 
85 Fuß hat, während das Mittelſchiff von jeder Seite des Lang⸗ 
hauſes um 20 Fuß heraustritt. Die beiden Seitenſchiffe erreichen 
bei einer Höhe von 34 Fuß eine Länge von 230 und eine Breite 
von 20 reſp. 21 Fuß. Rechnet man vom Außenbau die 4 bis 5 Fuß 
ſtarken Mauern und die noch ſtärkeren Strebepfeiler hinzu, ſo ſtellt 
ſich ein Bau von etwa 265 Fuß Länge und 95 Fuß Breite im 
Langhauſe und 145 Fuß Breite im Querſchiffe dar, welchem die 
Scheitelhöhe des Daches von 140 Fuß entſpricht. 

Dieſes Rieſen-Bauwerk iſt leider aus Mangel an Unterhaltungs: 
mitteln in argen Verfall gerathen und find etliche und Dreißig Tau⸗ 
ſend Thaler erforderlich, bloß um es vor weiterem Verfall zu ſchützen. 
Die Gemeinde, welcher die Baulaſt mit zwei Drittheilen der Koſten 


menden 
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aufliegt, iſt faſt durchgängig arm und nicht im Stande, auch nur 
einen entſprechend kleinen Theil zu den Herſtellungskoſten aufzubringen. 
Der Herr Verfaſſer hat ſich darum ein ſehr dankenswerthes Verdienſt 
um die Kirche erworben, indem er den Reinertrag ſeiner Schrift 
dem Baufonds derſelben zugewendet hat. Die Schrift koſtet nur 
10 Sgr. und wird daher ſowohl um ihres Inhaltes als auch um 
des milden Zweckes willen zu reichem Abſatz beſtens empfohlen. Sie 
iſt zu haben durch alle Buchhandlungen und bei dem Herrn Verfaſ⸗ 
ſer, ſo wie bei dem Stadtpfarrer Welz in Striegau. 

Seit zwei Jahren hat Letzterer, um einen Fonds zur Reſtaura⸗ 
tion, wie weit die arme Gemeinde dabei betheiligt iſt, aufzuſammeln, 
einen „ſtriegauer Kirchbau-Verein“ gegründet, deſſen Mitglie⸗ 
der einen jährlichen Beitrag von 10 Sgr. zu zahlen haben. Im 
Intereſſe der Kirche bitten wir auch um Betheiligung an dieſem 
Kirchbau⸗Verein. 

Striegau, 18. Juli. So eben iſt uns der „Berliner 
St. Bonifacius⸗Kalender für das Jahr 1865“, heraus⸗ 
gegeben von dem Miſſions⸗Vicar Herrn E. Müller in Berlin, zus 
gehangen Er beginnt ſeinen dritten Gang durch Deutſchland, und 
geben wir uns der Hoffnung hin, daß, wie er auf ſeiner bereits 
zweimal gemachten Reiſe in vielen Häuſern und Familien freundliche 
Aufnahme und Herberge gefunden, es ihm daran auch bei ſeiner 
dritten Wanderung nicht gebrechen, er vielmehr noch weiteren Ein⸗ 
gang auch bei denen finden werde, die in den Vorjahren ihn nicht 
bei ſich zugelaſſen haben. Seinem reichen und zweckmaͤßigen Inhalt 
und ſeiner ſehr gefälligen und höchſt anſprechenden Ausſtattung nach 
verdient er auch in der That bei allen guten Katholiten — und 
welcher Katholik will denn nicht ein „guter“ ſein? — die freund⸗ 
lichſte Aufnahme; und da der Erlös für denſelben für das Klöſter⸗ 
chen zu Grünhof in Hinterpommern, zur Erziehung armer und Ret⸗ 
tung verwahrloſter katholiſcher Kinder beſtimmt iſt, jo wird Jedem, der 
dieſen Kalender kauft, noch Gelegenheit zu einem guten Werk geboten. 

Seinem Inhalt nach bietet der Kalender Alles, was von einem 
derartigen Hausbuch erwartet werden kann. Er enthält vorerſt das 
vollſtändige Kalendarium für das Jahr 1865 nebſt beigefügter kurzer 
Geſchichte der h. 14 Nothhelfer. Daran reihet ſich ein vollſtändiges 
Verzeichniß der Meſſen und Märkte des preußiſchen Staats, geord— 
net nach den Regierungsbezirken aller Provinzen. \ 

Ebenſo bringt er die Genealogie der Regentenhäuſer Europas 
und die Witterungsangaben nach dem hundertjährigen Kalender. 

Hieran ſchließt ſich dann der 1. Theil der Geſchichte des h. Otto, 
Biſchofs von Bamberg und Apoſtels von Pommern, mit 3 ſchönen 
Lithographien; ferner die Geſchichte des Fr. Petrus, des letzten 
Franziskaners von Berlin, aus der Zeit von 1517—1535; weiter die 
Geſchichte eines berliner Lehrlings aus alter Zeit; Mittheilungen aus 
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der Gegenwart Berlins; dann eine Converſions-Geſchichte aus der 

neueren Zeit und endlich Schilderungen, datirt vom 1. Januar des 

Jahres 1900. 

Dieſe kurze Inhalts-Angabe ruft uns mit Recht das durch den 
h. Auguſtin berühmt gewordene Wort zu: „Nimm und lies!“ 

Der Preis des Kalenders iſt, wie in den früheren Jahren, für 
Preußen, einſchließlich der Stempelſteuer, 10 Sgr. und für das Aus⸗ 
land ohne Stempel 8 Sgr. 

Die Redaction d. Bl. erklärt ſich wieder gern bereit, den Kalen⸗ 
der zu beſorgen. Wollen ſich daher diejenigen, welche ihn wünſchen, 
entweder an die löblichen Buchhandlungen, oder an den Commiſſtons⸗ 
Verleger Hrn. G. Janſen in Berlin, oder an die Redaction d. Bl. 
wenden. 

Paderborn. Am 30. April d. J., des Morgens um 23 Uhr, 
ſtarb nach längerer Kränklichkeit und nach andächtigem Emfange der 
heil. Sterbeſacramente der hochverdiente Vice-Präſident des Sk. Bo⸗ 
nifacius-Vereins Herr Domcapitular und Dompfarrer Robert De— 
genhardt in Folge eines Herzſchlages im Alter von nahe an 
54 Jahren. Er war geboren zu Erfurt am 31. Mai 1810, abſol⸗ 
virte das Gymnaſium er Vaterſtadt und ftudirte auf der Univer⸗ 
ſität zu Breslau. Am 12. März 1836 empfing er zu Paderborn 
die h. Prieſterweihe. Die 4 erſten Jahre ſeines Prieſterthums ver⸗ 
lebte er als Caplan an der Pfarrkirche B. M. v. zu Magdeburg und 
wirkte dann durch 15 Jahre als Pfarrer an der Andreas-Gemeinde 
zu Halberſtadt mit dem ſegensreichſten Erfolge. Am 15. Juli 1855 
wurde er als Domcapitular zu Paderborn inſtallirt und i. J. 1858 
zum Dompfarrer daſelbſt ernannt. Im Herbſt 1856 übertrug ihm 
die General⸗Verſammlung des Bonifacius-Vereins das Amt des 
Vicepräſidenten dieſes Vereins, das er mit Treue und Aufopferung 
bis zu ſeinem Tode verwaltet hat. Der ganze Verein und die deut⸗ 
ſchen Miſſionen deſſelben verdanken ihm unzählige Wohlthaten. Sein 
Andenken wird ein geſegnetes bleiben; ſeine Seele aber möge dem 
frommen Gebete aller Vereins-Genoſſen empfohlen fein. Der barm⸗ 
herzige Gott wolle ſeinem treuen Diener ein reicher Vergelter ſein! 

Der hochwürdigſte Präſident des Bonifacius-Vereins, der Herr 
Biſchof von Paderborn, Dr. Konrad Martin, hat auf Grund des 
Seal der Vereins ⸗ Statuten den Herrn Domcapitular und geiſtlichen 
ath Bieling in Paderborn zum Vice⸗Präſidenten des Vereins er⸗ 
nannt und mit der Geſchäftsführung deſſelben betraut. 
Milde Gaben. 

Für den Bonifacius⸗Verein: Aus Landeshut v. beiden Vereinen d. H. St. 
Pf. Hauffe 10 Rthlr., Hermsdorf a. K. d. H. Pf. Weber 16 Rthlr. 15 Sgr., 
Würben d. H. C. Krauſe 7 Kthlr., Langwaſſer v. d. Geiſtl. d. liebenthaler 
Archipr. 10 Rthlr., Langwaſſer v. Ung. 1 Rthlr. 3 Sgr. 1 Pf., Breslau d. 
H. Pi. Stutzer 9 Rthlr., Patſchkau d. H. C. Schilowoky 15 Rthlr., Neu⸗ 
ſtadt O. S. d. H. E. Nippel 7 Athlr. 10 Pf., Breslau v. F. T. 6 Rthlr,, 
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Meifritzdorf d. H. C. Jahnel 1 Rthlr., Dörndorf d. denſ. 4 Rthlr., Follmers⸗ 

dorf d. denſ. 1 107 Breslau d. H. Rath Storch 3 Rthlr., Oſtrog v. H. 

Pf. Morawe 1 Rthlr., Brieg d. H. Förſter 13 Rthlr. 21 Sgr. 4 Pf., Schlaup 

5 Sgr., Jauer 10 Sgr., Reichenbach 3 Rthlr., Züllichau d. H. C. Reniſch 
Re, Sprottau d. C. Kurtz 12 Rthlr.7 Sgr. 6 Pf. Die Nedaction. 

f Literariſche Anzeigen. 

Im Verlage von Maruſchke & Berendt in Breslau iſt erſchie⸗ 

nen und durch H. Hierſemenzel in Jauer zu beziehen: 


Neues Schleſiſches Rirchenhlatt. 


erausgegeben von 
Dr. Franz Lorinſer, 
Fürſtbiſchöfl. Conſiſtorſal⸗Rath und Pfarrer bei St. Matthias. 
Preis pro Quartal 13½ Sgr. 

Dieſes Blatt, welches ſeit dem erſten Quartale 1864 erſcheint, hat 
in dem neuen, am 1. Juli beginnenden Quartal ſo beträchtlich an Abon⸗ 
nenten zugenommen, daß es den neu hinzugetretenen Abonnenten gewiß 
angenehm iſt zu erfahren, daß auch vom J. Quartal (April — Juni) 
eine Anzahl Exemplare zu dem Preiſe don 13 ½ Sgr. zu haben iſt. 

Inhalt von No. 16: Kirchlicher Wochenkalender. — Die Forde⸗ 
rungen der Proteſtanten in Oeſterreich. — Allgemeine kirchliche Nachrich⸗ 
ten aus Rom, Turin, England, Portugal, Irland, Schottland, Coblenz, 
Insbruck, Cöln, Grätz. Aus der Didzefe: Oppeln, Vom St. Annaberge, 
Aus der Mark, Aus dem Dekanat Freiſtadt in öſterr. Schleſien, Zobten 
am Berge, Wittichenau. — Literatur und Kunſt. — Perſonal⸗Chronik. 
— Anſtellungen. — Miſſionen. — Inſerate. — Beilage: Antiquariſche 
Anzeige der Buchhandlung Maruſchke & Berendt in Breslau (katholiſche 
Theologie). Dieſer Anzeiger wird auch apart gratis auf frankirte Be⸗ 
ſtellungen verſandt. 


Ferner ſind bei H. Hierſemenzel in Jauer zu haben: 
Berliner St. Bonifacius⸗Kalender für 1845. Preis 10 Sgr. 
Schade, A., Geſchichte der Johanniter⸗Kirche und Comthurei von St. 
Peter und Paul in Striegau. Der Erlös gehört dem Erhal⸗ 
tungsbau dieſer Kirche. Preis 10 Sgr. 

König, Th., drei Bilder⸗ Predigten für das katholiſche Volk. Zum 
Beſten des Krankenhauſes in Mogwitz. Preis 5 Sgr. 
Schleſiſches Kirchenblatt. Red. Lic. Paul Storch. „jährl. 20 Sgr. 
Märkiſches Kirchenblatt. Red. E. Müller. jährl. 10 Sgr. 

Breslauer Hausblätter. Red. Dr. Wick. jährl. 14 Sgr. 
St. Hedwigs⸗Blatt. Red. C. Brunn. 5. Jahrg. 2 Rthle. 
Kath. Miſſions⸗Blatt. 13. Jahrgang. 24 3 
Neuhinzutretenden Abonnenten werden die früheren Jahr 
ange 1800 105 Sr 1861, 1862 und 1863 à 10 S ki ne 
ſofokt von der Königl. Poſt- Anſtalt nach geliefert welche das Abonne- 
ment auf den neuen (5.) Jahrgang 1864 annimmt. 
Die Nedaction. Die Verlagshandlung. 


Druck der Opitz 'ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer. 


